Freihandexperiment  „Fritter – nicht für Kartoffeln“ 
Vom versuchten Nachweis der Radiostrahlung der Sonne - ein Zugang zur Radioastronomie

Vorbemerkungen/Bezüge zur Astronomie
1890 stellte der Franzose Edouard Branley (1844-1940) fest, dass der Widerstand von Eisenpulver abnimmt, wenn ein Funke in der Nähe der Pulverstrecke überspringt. Oliver Joseph Lodge, der bei seinen ebenfalls 1890 durchgeführten Experimenten mit Funkenstrecken bemerkte, dass sich die Kontakte der Funkenstrecke zu verbinden suchten, führte beide Beobachtungen zusammen und formulierte, abgeleitet vom Wort Kohäsion den Begriff 'Kohärer'. Im deutschen Sprachgebrauch verwendete man für die Versuchsanordnung eher den Begriff 'Fritter' Etwa zur gleichen Zeit wie Branley und Lodge experimentierte der Physiker Heinrich Hertz (1857-1894) mit Funkenstrecken als Quellen von Radiostrahlung (Hertzscher Wellen). 
Schaubild siehe http://kefk.net/Research/Funk/funktechnik.html (Stand 16.5.2010)

Fritter waren die ersten Anzeigevorrichtungen für Radio-strahlung. In seiner ursprünglichen Form besteht ein Fritter aus einer Glasröhre, in der sich zwischen zwei Elektroden Metallspäne befinden. Im „Ruhezustand“ stellt der Fritter einen hochohmigen Widerstand, gebildet durch die vielen „unvollkommenen Kontakte“ zwischen den Metallspänen, dar. Einfallende Radiostrahlung bewirkt eine sprunghafte Verkleinerung des Widerstandswertes des Fritters (Frittereffekt), so dass eine angelegte Spannung einen plötzlich merklichen Stromfluss zur Folge hat. Durch eine leichte Erschütterung der Anordnung wird der hochohmige Zustand wiederhergestellt, so dass die nächste Signaldetektion erfolgen kann. Abb.  zeigt einen mit einfachen Mitteln herstellbaren Versuchsaufbau zur Demonstration des Frittereffektes. 
Die moderne Astronomie agiert bei (beinahe) allen Wellenlängen. Man spricht auch von  Allwellenastronomie. Zur Astronomie bei den anderen Wellenlängen besteht in didaktischer Hinsicht ein erschwerter Zugang, weil sowohl das Verständnis der Empfängertechnik als auch die Interpretation der Beobachtungsergebnisse teilweise unerschlossenes  physikalisches Hintergrundwissen erfordern. Umgekehrt lässt sich sagen, dass sich physikalische Sachverhalte so im Rahmen astronomischer Fragestellungen zweckorientiert aufgreifen lassen. Der folgend aufgeführte Versuch zum Nachweis von Radiostrahlung könnte in der Motivationsphase zum Einsatz kommen, z. B. wenn es um die Strahlungsphysik der Sonne,  um Radioastronomie  oder um die Behandlung der Hertzschen Wellen geht. In Verknüpfung mit dem Geschichtsunterricht kann die Entwicklung von Wissenschaft und Technik vor dem Hintergrund historischer Umstände und Ereignisse dargestellt werden. 
Versuchsaufbau/-durchführung
Der Versuch zum Frittereffekt sollte so eingeführt werden, dass die Bedeutung der Versuchselemente im Einzelnen klar ist. So sollte zuvor die Funkenstrecke als Quelle von Radiostrahlung mit Hilfe eines Radios hörbar nachgewiesen und die Abstrahlung mit und ohne Antenne verglichen werden. Der Stromkreis sollte durch festes Andrücken des Brückenstabs geschlossen werden, um zum einen die Widerstandswirkung der Korrosionshaut auf den Aluminiumstäben zu beweisen und zum anderen das zu erwartende Aufleuchten der Lampe zu demonstrieren. Die Erfahrung zeigt, dass der vorgestellte Versuch, trotz Ankündigung des Ergebnisses, immer wieder Erstaunen hervorruft, d. h. einen sehr hohen Motivationswert besitzt, den man für den Unterricht nutzen sollte. 

Astronomische Bedeutung hat der vorgestellte Versuch dahingehend, dass die Potsdamer Astronomen Johannes Wilsing und Julius Scheiner im Jahre 1896 mit einer auf dem Frittereffekt basierenden Empfangsanordnung die Radiostrahlung der Sonne nachweisen wollten. Ihr Versuch war nicht erfolgreich, weil die Versuchsanordnung nicht empfindlich genug war. Man bedenke, dass ein auf dem Mond betriebenes Handy mit einer Sendeleistung von 2W bei 900 MHz die vierthellste Radioquelle nach der Sonne, dem Supernovaüberrest Cas A und der Radiogalaxie Cyg A darstellen würde 

[image: image1.jpg]



Einfache Anordnung zum Nachweis von Radiostrahlung unter Nutzung des Frittereffektes. Der Fritter selbst wird repräsentiert durch eine aus drei Aluminiumstäben bestehende Brücke (4), wobei der hohe Widerstand an den naturgemäß schnell oxidierten Kontaktstellen der Stäbe vorliegt. Im Stromkreis (3) befindet sich eine 1,5V-Monozelle (1) und eine entsprechend dimensionierte Glühlampe (2) als Anzeige für einen Stromfluss. Dieser entsteht, wenn Radiostrahlung auf die Kontakte zwischen den Aluminiumstäben wirkt. Die Radiostrahlung kann mit Hilfe der Funkenstrecke eines piezoelektrischen Gasanzünders (5) erzeugt werden. Eine aus Kupferdraht gebogene Antenne (6), aufgesteckt auf eine Elektrode des Gasanzünders, sorgt für die Abstrahlung außerhalb des Metallgehäuses des Anzünders. Um die Spannung noch kleiner einstellen zu können, wurde ein Potentiometer eingebaut, welches sich im Nachhinein als unnötig erwies. Die Radiostrahlung der nahe zu den Fritter-Kontakten gehaltenen Antenne „schließt“ die Kontakte, und die Lampe leuchtet (rechts). 

Aufgabe
Das Freihandexperiment zum Frittereffekt ist zu testen. Welche Ideen für eine Weiterentwicklung haben Sie?
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